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Weltberühmt war ein „Drachenbäum" auf Teneriffa bei Orotava

an der westlichen Küste Afrikas, dessen Alter auf 6000 Jahre geschätzt wurde,

und dessen Stamm im Jahre 1799 einen Umfang von 13 Meter und eine

Höhe von 24 Meter besaß. Er wnrde am 2. Januar 1868 vom Sturm
niedergeworfen.

Auch die „ Äff en brotbäume " in Afrika werden sehr alt, aber nicht

so hoch, dafür umso dicker, bis 47 Meter Umfang, — In Kalifornien
(Nordamerika) giebt es Riesentannen, wovon eine einzige 4000 Balken von

je 6 Zoll Stärke und 24 Fuß Länge liefern kann, somit 24,000 Kubikfnß
oder 96,000 laufende Fuß oder 212 Klafter Holz,

?Zus äer Tierwelt.
Die kurcktlole Ruk. Viele von euch haben den Bärengrabcn in Bern

schon gesehen, nicht wahr? Um denselben stehen den ganzen Tag Leute und
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betrachten die faulen „Mutzen" (Bären). Aber niemand geht zu ihnen
hinunter, weil es sehr gefährliche Tiere sind. Am 7. September machte ihnen
aber dach eine Kuh einen Besuch Sie kam vom Viehmarkt her, wurde wild
und sprang flugs zu dem Herrn Bär und zu der Frau Bärin hinunter.
Herr Bär, oder Herr „Main", wie man ihm hier sagt, ging auf die Kuh
zu und wollte sie begrüßen. Frau Kuh war aber unhöflich, wie alle Kühe
sind, und schlug dem Herrn Main mit dem Hinterfuß eins au die Nase,

warauf er in sein Lach ging, um sich die Nase zu putzen. Nun kau? die

Frau Bärin und wollte die Kuh auch begrüßen. Aber diese senkte ihr Haupt
und wollte ihre spitzigen Hörner gebrauchen, worauf die Bärin brummend

ihrem Herrn nachzog. Drinnen hielten sie wahrscheinlich zusammen einen

Rat, was sie mit der bösen Kuh anfangen wollten. Aber da ließ ein Mann
das Gitter herunter, und die Kuh konnte ahne Gefahr aus dem Bärengraben

herausgezogen werden. Eine große Menge neugieriger Leute schauten

zn. Aus Zurlindcns „Taubstummeiifi-cund" 1868.

ver Hauskakn als Vklegevater. Eine Dame aus Australien berichtete

mir van folgendem ergötzlichen Verhalten eines Haushahns:
Ein fremder Hahn hatte sich eines Tages in ihrem Hühnerhof einquartiert.

Vielleicht war er von einem Nebenbuhler aus seinem eigenen Hase

verdrängt worden. Da er sich ruhig verhielt, ließ man ihn gewähren und

fütterte ihn mit den andern Tieren. Ein roher Bursche, der zufällig dazu
kam, nahm Anstoß an seiner Häßlichkeit und warf einen Stein nach ihm;
davon wurde dem armen Vogel ein Bein gebrochen. Die Hausherrin war
sehr erzürnt über die rohe Handlung, schalt den Burschen und befahl der

Magd, das Tier zu töten, damit es nicht länger leiden müsse. Die Köchin
aber, eine gutmütige Jrländerin, bat um die Erlaubnis, den Verwundeten

„behandeln" zu dürfen. Sorgfältig schindelte sie dem Hahn das Bein mit
Holzspänen ein, eine Kur, die dem Patienten allerdings allen wünschbaren

Erfolg brachte. Seine Pflegerin nahm ihn mit sich in die Küche, bis er
wieder gehen konnte. In der Küche schloß der Hahn gute Freundschaft mit
der Hauskatze. Und als diese Junge bekam, übertrug er sein Wohlwollen
auch auf diese, ja, er bemühte sich sogar, bei ihrer Pflege mitzuhelfen, so

gut er es wußte und verstand. Wenn er sein Futter bekam, gluckste er

genau wie eine Henne: Glu, Glu! und trug einen Teil seiner Körner vor
die jungen Kätzchen hin. Soweit ging seine Fürsorge, daß er, wenn die

alte Katze zur Türe hinausging, hinlief und die Jungen mit seinen Flügeln
zu bedecken suchte! Ein komischer und zugleich rührender Anblick. Und immer
nachher, als der nun genesene Hahn aus Reinlichkeitsgründen aus der Küche
verbannt werden mußte, gesellte er sich zu den Katzen, so oft eine von ihnen
im Hos erschien, und bewahrte ihnen so auf seine Weise unverbrüchliche
Freundschaft. E. M. —S.
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